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Bayern ist das moosreichste Bundesland in 
Deutschland. Von den rund 1.200 Moosarten, 
die in Deutschland vorkommen, sind allein in 
Bayern knapp 1.000 zu finden. Diese hohe Di-
versität spiegelt die Vielfalt der Lebensräume 
wider: Klimatisch und geologisch unterschied-
liche Standorte, beispielsweise im Alpenraum, 
Juragebirge und im Bayerischen Wald, schaffen je 
eigene Bedingungen für diese Gruppe von Lebe-
wesen. Der in Bayern vorbildliche Naturschutz 
hat viele Schutzgebiete für die bedrohten Arten 
ausgewiesen, sodass wir stolz auf die reiche 
Moosflora sein können. Verbesserungswünsche 
bleiben natürlich immer, doch im Länderver-
gleich »geht in Bayern schon sehr viel in Sachen 
Naturschutz«. Das Umweltministerium unter-
stützt auch die Öffentlichkeitsarbeit für Moose 
und deren Darstellung im Internet unter der 
Adresse www.bayern.moose-deutschland.de. 
Über Werkvertragsgelder können neue natur-
schutzrelevante Moosdaten erhoben werden.
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So wird schnell klar, warum diese Art extrem 
selten ist: Alte Bäume sind selten, die Greife 
ebenso. Also hat es die Art schwer, geeignete 
Habitate zu finden. In Deutschland ist sie nur in 
Bayern zu finden, und hier auch nur im Alpen-
raum. Im Allgäu, wo es noch einige Fundorte 
gibt, mussten wir feststellen, dass die am besten 
geeigneten Bäume eines Tages verschwunden 
waren; sie wurden aus Gründen der Wege-
sicherung oder des Gebäudeschutzes gefällt.

Koponen (1992) bezeichnet Tayloria rudolphiana 
als eine der wenigen mitteleuropäischen Ende-
miten unter den Moosen, weil die Art nur in 
einem eng begrenzten Areal in den Öster-
reichischen, Bayerischen und Schweizer Alpen 
bekannt ist. Taxonomische Unstimmigkeiten 
über ähnliche Arten führen zu kontroversen  
Diskussionen. Sicher ist aber, dass die Art etwas 
ganz Besonderes in unserer Bryoflora ist und die 
Länder Deutschland, Österreich und die Schweiz 
die Verantwortung für die Art weltweit tragen.

Abbildung 4
Tayloria rudolphiana 
kommt auf dicken, 
waagerecht stehenden 
Ästen des Berg-Ahorns 
vor, die als Späh- und 
Rastplätze für Greifvögel 
dienen.

Dr. Oliver Dürhammer
Jahrgang 1967

Lehramt und Diplom-Studium der Biologie 
und der Chemie in Erlangen und Regensburg. 
Seit 1995 freiberuflicher Biologe mit Schwer-
punkt Moose und Flechten. 2003 bis 2012 Mit-
arbeiter am Lehrstuhl für Botanik an der Uni-
versität Regensburg. 2007 Herausgeber des 
Verbreitungsatlas der Moose Deutschlands. 2007 
bis heute Leiter der »Zentralstelle Deutschlands«. 
Seit 2008 Lehrer für Biologie und Chemie am 
Pindl-Gymnasium in Regensburg.

+49 169 99461965 
info@dueroli.de

Zitiervorschlag

Dürhammer, O. (2017): FFH-Moose in Bayern. –  
ANLiegen Natur 39(2): 47–50, Laufen;

	 www.anl.bayern.de/publikationen.


